
Zeitschrift: Allgemeine schweizerische Militärzeitung = Journal militaire suisse =
Gazetta militare svizzera

Band: 30=50 (1884)

Heft: 11

Artikel: Werth der Reinlichkeit für die Militär-Gesundheitspflege

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-95950

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 18.05.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-95950
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


- 86 -
mit fdjroaäjer Sabung. ©ie Urfadje btefer ©rfdjei«
nung glaubte man in bem lattggeftrecften ©raü gu
finben, ber eben reajt fei für ©efdjoffe mit grofeer

Slnfangägefdjroinbigfeit, bei geringer
Slnfangägefdjroinbigfeit aber eine bie ©tabilität ber Seroegung
fdjäbigenbe Sangfamfeit iu ber Dotation gur golge
babe. 3UV Sefdjleunigung ber lefeteren obne gleidj«
geittge Sermeljriing ber Slrbeit, roeldje bie 3üge an
ben gübrungsleiften auäüben, roanbte man fidj gum
«]3rogreffiO'©raü. ©ä rourben gunädjft oetgleidjenbe
Serfudje gemadjt groifdjen beftänbigem unb guneb«
menbem ©raü mit ben naajftefjenben ©efdjüfeen:

1) 12cm.*Srongefanone mit fajrattbenförmigem
©raü oon 37, Kaliber Sänge, biefelbe mit SJko*

greffio«©raü anfänglidj oo, fdjliefelidj 30 Kaliber.
2) 12cm.*©tablringgefajüfe, fajraubenförmiger

©raü, 50 Kaliber; 12cm. gufeeiferne Kanone
mit ©tablringen, S"greffio'©raü oo — 35Kaliber.

3) 15cm. gufedferne Kanone mit ©tablringen,
fajraubenförmiger ©raü 55 Kaliber; biefelbe mit
Srogreffio-©raü oo — 35 Kaliber.

4) 21cm. Haubige oon ©ufeeifen mit ©tablringen,
fajraubenförmiger ©raü, 3b Kaliber; tiefelbe, um
2 Kaliber länger, mit Srogreffio©raü oo — 20
Kaliber.

Wit biefen 4 ©efdjüfepaaren rourben je 5—7
©djufeferien, meift gu 20 ©djüffen, abgegeben, mit
ftärfer unb fdjroaäjer Sabung unb mit oerfdjiebener
©leoation.

©ie ©rgebniffe ber Serfudje roaren nidjt eben

günftig für ben ^rogrejfio=©raü, fie laffen fiaj
ungefäbr toie folgt gufammenfaffen :

a. SRur bei ber 12cm.«Srongefanone geigte fidj
eine burdjgängige, jebodj niajt ertjeblidje Ueber«
legenbeit beä progreffio gegogenen ©efdjüfeeä über
feinen Kameraben, bei ben anberen Kanonen roar
bie Srefffiajerbeit für beibe £ugäfofieme annäbernb
bie gleidje, bei ber Hauo'äe «gab bie fdjraubenför*
mige gurdjung burdjauä günftigere SRefultate, trofe
ber geringeren Sänge beä SRotjreä.

b. ©ag geroätjlte Srogreffiofrjftem beim 15cm.
gufeeifernen SRinggefdjüfe erroieä ftdj alä nidjt ge«

eignet: beim ©djiefeen mit ftärfer Sabung erlitten
bie fupfernen güljrungäleiften ftarfe Sefdjäbigun«
gen, roaä mit fdjraubenförmigen Bütten niemalä
oorfam. ©ä läfet fiaj barauä fojtiefeen, bafe bie

Srogreffion gu ftarf roar unb bafe eä bsffer ge«
roefen roäre, ben 3ügen fdjon anfängliaj etroaä
©raü gu geben.

c. Um bie Srefffidjertjeit bei fdjroaäjer Sabung
gu erböben, genügt cä nidjt, bie SRotationggejdjroin«
bigfett gu oermetjren, roidjtiger ift oielmetjr bie

mögliajfte ©leidjförtnigfeit ber Slnfangägefdjroinbig»
feiten, roaä nur erreiajt roerben fann, inbem man
bie Sabungsbidjtigfeit febr grofe bält.

Uebrigenä barf man oon Kanonen, roeldje für
ben bireften ©djufe beftimmt finb, beim ©djiefeen
mit fdjroaäjer Sabung niemalä eine ©enauigfeit er«

roarten, bie jener ber Haubigen gleidj roäre. —
3ur Serooüftinbigung roerben bie Serfudje mit

15cm.« unb 21cm.«@efdjüfeen roeiter geführt, ©ie

mittlerroeile gu erfteüenben 12cm.« unb 15cm.«

Kanonen erbalten roie biäber fdjraubenförmige
$üge.

(Slug bem „Giornale di Artiglieria e Genio.")

äöertl) ber Steinlidjfeü für bie SUHlitars

^efunb^eit^fletje.

3u SRr. 8 biefeä 3a6tgangeg ift baä gröfeere

Sudj beä $exxn Oberftabäargteä Dr. Slleyanber

Oajroabt, ,,©ie ©efunbbeitäpflege beä beutfdjen
©olbaten" befprodjen unb empfoblen roorben. §ente
möge unä geftattet fein, alä S*obe ein Kapitel beä

beadjtenäroerujen SBerfeä bier abgubruefen. SBir
roäblen btegu baäjenige über bie SReinlidjfeit. ©ie
SBidjtigfeit beä ©egenftanbeä (ber oft unterfdjäfet
roirb) mag biefer SBabl gur SRedjtfertigung bienen.

©aä genannte Kapitel bilbet einen Sbeil beä

Slbfdjnitteä, roeldjer betitelt ift: „Slügemeine ®e»

funbtjeitäregeln für ben ©olbaten" ; in biefem roer*
ben aufeerbem bie nidjt roeniger intereffanten Sta^

pitel über ©rnätjrung, Kleibung, SBotjnung unb
inbioibueüe ©erooljnbeiten bebanbelt. — ©oaj nun
über bie SReinlidjfeit:

§ 1. ©ie SReinerbaltung beä gangen Körperä ift
ein Howptpräferoatio gegen Kranfbeit. ©er ©olbat
roafdje forgfältig jeben Worgen ©efidjt, JpalS, Otj«

ren, SRacfen, Sruft unb Slrme, fdjlürfe babei roie«

bertjolt frifdjeä SBaffer in bie SRafe ein, unb roafdje

aufeerbem roödjentlidj roenigftenä einmal ben gangen

Körper oor bem gu Settegetjen mit faltem SBaffer

unter gubülfenabme jjer <ö>etfe, Slnfeerbem unter«

laffe er niemalä bie fofortige Steinigung berjenigen
Körperttjeile, inäbefonbere ber SBunbe, bie er im
Saufe beä Sageä etroa befdjmufet Ijat. ©aä SBafdjen,

roeldjeä nidjt im $uge bei geöffneter Stjür unb

genfter oorgenommen roerben barf, ift unumgäng«
lidj notljroenbig, um ben biefen Körpertljeilen etroa

anbaftenben ©djmufe, ©taub tc grünblidj gu ent«

fernen, bamit bie gur ©rbaltung ber ©efunbbeit fo

nottjroenbige Slbfonberung ber unter ber Haut ot'
ftnbliajen ©rufen nidjt burdj Serftopfung gebemmt
roerbe.

§ 2. ©er ©olbat braudje, um ftdj nidjt gu oerroeidj*

lidjen unb um ©rfättuttgäfranftjeiten oorgubeugen,

gum SBafdjen falteä, roeidjeä SBaffer — SRegen«

ober gluferoaffer — roenn er eä erlangen fann,
fonft anbereä r e i n e ä SBaffer, niemalä aber fdjon
gebraudjteä SBaffer. Sludj ift bie Senufeung ber

Sßafdjfdjüffeln, Söafdjlappen, ©djroämme, Haub*
tüajer, Srinfgefdjirre oon benjenigen Kameraben

gu oermeiben, bie an ben fogenannten anfteefenben

Slugen« unb Hautfranftjeiten fürglidj gelitten fjaben
ober nocb leiben.

©benfo oergidjte ber ©olbat auf bie Witbenufeung
oon ©igarrenfpifeen, Sabafäpfeifen, ©felöffeln, ©a»
beln tc oon Kameraben, ba man fdjroer roiffen
fann, ob einer franf ift ober nicbt. Sluä bemfelben

©runbe foüten aud) freunbfajaftliaje Küffe nidjt
auf ben Wunb, fonbern auf ©Um.unb SBange

gegeben roerben.

§ 3. £nx SReinerljaltung ber W u n b b ö b. I e, bie
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mit schwacher Ladung. Die Ursache dieser Erscheinung

glaubte man in dem langgestreckten Drall zu
finden, der eben recht sei für Geschosse mit großer
Anfangsgeschwindigkeit, bei geringer Anfangsge-
schwindigkeit aber eine die Stabilität der Bewegung
schädigende Langsamkeit in der Rotation zur Folge
habe. Zur Beschleunigung der letzteren ohne gleichzeitige

Vermehrung der Arbeit, melche die Züge an
den Führungsleisten ausüben, wandte man sich zum
Progressiv'Drall. Es wurden zunächst vergleichende
Versuche gemacht zwischen beständigem und
zunehmendem Drall mit den nachstehenden Geschützen:

1) 12om.-Bronzeko.none mit schraubenförmigem
Drall von 37, Kaliber Länge, dieselbe mit
Progressiv-Drall anfänglich cx>, schließlich 30 Kaliber.

2) 12«rn. - Stahlringgeschütz schraubenförmiger
Drall, 50 Kaliber; 12«m. gußeiserne Kanone
mit Stahlringen, Progressiv-Drall <x> — 35 Kaliber.

3) 15orri. gußeiserne Kanone mit Stahlringen,
schraubenförmiger Drall 55 Kaliber; dieselbe mil
Progressiv'Drall c» — 35 Kaliber.

4) 2lom. Haubize von Gußeisen mit Stahlringen,
schraubenförmiger Drall, 3b Kaliber; dieselbe, um
2 Kaliber länger, mit Progressiv Drall c» — 20
Kaliber.

Mit diesen 4 Geschützpaaren wurden je 5—7
Schußserien, meist zu 20 Schöffen, abgegeben, mit
starker und schwacher Ladung und mit verschiedener
Elevation.

Die Ergebnisse der Versuche waren nicht eben

günstig sür den Progresstv'Drall, sie lassen sich

ungefähr wie folgt zusammenfassen:

a. Nur bei der t2«m.»Bronzekanone zeigte stch

eine durchgängige, jedoch nicht erhebliche
Ueberlegenheit des progressiv gezogenen Geschützes über
seinen Kameraden, bei den anderen Kanonen war
die Treffsicherheit sür beide Zugssysteme annähernd
die gleiche, bei der Haubize ergab die schraubenförmige

Furchung durchaus günstigere Resultate, trotz
der geringeren Länge des Rohres.

b. Das gewählte Progressivsystem beim 15«ru.
gußeisernen Ringgeschütz ermies stch als nicht
geeignet: beim Schießen mit starker Ladung erlitten
die kupfernen Führungsleisten starke Beschädigungen,

was mit schraubenförmigen Zügen niemals
vorkam. Es läßt sich daraus schließen, daß die

Progression zu stark war und daß es besser

gewesen märe, den Zügen schon anfänglich etwas
Drall zu geben.

o. Um die Treffsicherheit bei schwacher Ladung
zu erhöhen, genügt es nicht, die Notationsgeschwin»
digkeit zu vermehren, wichtiger ist vielmehr die

möglichste Gleichförmigkeit der Anfangsgeschwindigkeiten,

was nur erreicht werden kann, indem man
die Ladungsdichtigkeit sehr groß hält.

Uebrigens darf man von Kanonen, welche für
den direkten Schuß bestimmt sind, beim Schießen
mit schmacher Ladung niemals eine Genauigkeit
erwarten, die jener der Haubizen gleich wäre. —

Zur Vervollständigung merden die Versuche mit
15orn.« und 2l«rn.-Geschützen weiter geführt. Die

mittlerweile zu erstellenden ISem.- und 15«m.-
Kanonen erhalten wie bisher schraubenförmige

Züge.
(Aus dem „(Ziornsle ili ^rti^Iieri» e (Zenio.")

Werth der Reinlichkeit für die Militör-
Gesundheitspfiege.

In Nr. 8 dieses Jahrganges ist das größere
Buch des Herrn Oberstabsarztes Dr. Alexander
Ochwadt, „Die Gesundheitspflege des deutschen

Soldaten" besprocheil und empfohlen worden. Heute
möge uns gestattet sein, als Probe ein Kapitel des

beachtenswerthen Werkes hier abzudrucken. Wir
wählen hiezu dasjenige über die Reinlichkeit. Die
Wichtigkeit des Gegenstandes (der oft unterschätzt

mird) mag dieser Wahl zur Rechtfertigung dienen.

Das genannte Kapitel bildet einen Theil des

Abschnittes, welcher betitelt ist: „Allgemeine Ge»

sundheitsregeln für den Soldaten" ; in diesem werden

außerdem die nicht weniger interessanten Ka»

pitel über Ernährung, Kleidung, Wohnung und
individuelle Gewohnheiten behandelt. — Doch nun
über die Reinlichkeit:

§ 1. Die Reinerhaltung des ganzen Körpers ist
ein Hauptpräservativ gegen Krankheit. Der Soldat
wasche sorgfältig jeden Morgen Gesicht, Hals, Ohren,

Nacken, Brust und Arme, schlürfe dabei wie»

derholt frisches Waffer in die Nase ein, und wasche

außerdem wöchentlich wenigstens einmal den ganzen

Körper vor dem zu Bettegehen mit kaltem Wasser

unter Zuhülfenahme der Seife. Außerdem unterlasse

er niemals die sofortige Reinigung derjenigen
Körpertheile, insbesondere der Hände, die er im
Laufe des Tages etwa beschmutzt hat. Das Waschen,

welches nicht im Zuge bei geöffneter Thür und

Fenster vorgenommen werden darf, ist unumgänglich

nothwendig, um den diesen Körpertheilen etwa

anhaftenden Schmutz, Staub zc. gründlich zu
entfernen, damit die zur Erhaltung der Gesundheit so

nothwendige Absonderung der unter der Haut
befindlichen Drüsen nicht durch Verstopfung gehemmt
werde.

8 2. Der Soldat brauche, um sich nicht zu verweichlichen

und um Erkältungskrankheiten vorzubeugen,

zum Waschen kaltes, weiches Wasser — Regenoder

Flußwasser — wenn er es erlangen kann,

sonst anderes reines Wasser, niemals aber schon

gebrauchtes Wasser. Auch ist die Benutzung der

Waschschüsseln, Waschlappen, Schwämme, Handtücher,

Trinkgeschirre von denjenigen Kameraden

zu vermeiden, die an den sogenannten ansteckenden

Augen- und Hautkrankheiten kürzlich gelitten haben

oder noch leiden.
Ebenso verzichte der Soldat auf die Mitbenutzung

von Cigarrenspitzen, Tabakspfeifen, Eßlöffeln, Gabeln

zc. von Kameraden, da man schwer wissen

kann, ob einer krank ist oder nicht. Aus demselben

Grunde sollten auch freundschaftliche Küsse nicht

auf den Mund, sondern auf Stirn, und Wange
gegeben merden.

8 3. Zur Reinerhaltung der M u n d höhle, die
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gang befonberä bei broljenben Wttnbfraufbeiten
nidjt oerfäumt roerben barf, empfietjlt eä fiaj, beä

Worgenä unb nadj ben Wablgeiten ben Wunb
unter SRücfroärtäbetigen beä Kopfeä tüdjtig auägu«

fpülen unb Worgenä nüdjtern, ein paar ©tunben
naaj ber Wittagämatjlgeit unb Slbenbä oor bem gu

Settegeljen ein ©taä frifdjen guten*) Srunnen*
roafferä gu trinfen.

§ 4. ©er ©olbat fann buraj forgfältigeä unb regel-
möfeigeä SReinigen feiner £äb.ne am meiften gu ibrer
gefunben ©rbaltung beitragen, ©r bürfte gu biefem

3roecf entroeber aüe Worgen oor bem SBafdjen ober

Slbenbä oor bem ©djtafengeljen unb nadj bem Wit*
tageffen mit einer oortjer in reineä falteä SBaffer
ober in ftarfen ©pirituä getaudjten, auä baxten

Sorften gefertigten ^abnbürfte beibe .ßabnreiben
oon oben naaj unten unb umgefebrt**) in unb auä«

roenbig unter fleifeigem Sluäfpüblen ber Wunbböble.
Seftfet ber ©olbat feine 3at)nbüvfte,***) fo tann er

mittelft eineä in ©eifenroaffer getaudjten .Sipfelä
eineä reinen HanDtu$eg» 0Der *>urdj SReiben mit
bem in reineä SBaffer getaudjten Zeigefinger bie

Steinigung ber ,3äfjne roenn auaj nur notbbürftig
beroirfen. 3n bex ©arnifon roirb er gut ttjUh,

*) üDutdj SBetfudje »on Dr. Stacque« SKaijer au« <5arl«bab ift
fonfiatftt, bafi butd) tefd)tfdje« Stinten »on gutem «ffiajfet eine

5fu«laugung bc« .Spatnjioffe« nnb anbei« in unfetem Äötpet bc
finblidjet beteil« »etbtaudjtei unb jut -äu«fdjeikung geeigneter

Stoffe ftattftnket. SWittef« be« tegelmäfjfgen, nadj kern -Becütf«

nip be« «Dtganf«mu« bemeffenen «HSafferttlnfen«, butdj weldje«

gletdjfam efne SRefnlgung bet ®ewebe unb be« «Blute« im menfdj»

lidjen Äötpct bewlttt witb, tonnen wit tutd) bie babutdj etjtelte
«Befdjteunlgung be« ©toffwedjfel«, weldjet audj butdj flüffige

©petfen ttnb ®että.-fe ge'fttfgetl werten tann, nut nnfn Sffioljl«

befinben fötoetn.
SEBaffei, wetcfje« fn Ätügen, gtafdjen unb anbeten SBottatb««

bebäftern längere Seit ftctjt, »erltett burd) Söttftüdjtigung ber freien

Jtoblenfäute ben etqutctenben ®efdjmact, wft nennen c« fdjal,

abgefianben, e« wloetftetjt metir obet wenfget unfetem ®efdjmacf««

finn. Saud) fammeln ftdj am «Boben be« Sffiaffetgefäffe« butdj
langete« ©tefjen te« SSSoffet« Unieinlfdjletten, ©tubenfiaub, SJtufj

u. f. w. an, butd) weldje ba« ÜBaffet »etbotben wito. SffiiH alfo

»et ©olbat ein ®(a« ÜBaffet ttinten, fo »etfäume et nidjt an«

SBcquemlldjtelt fid) gute« ftffdjc« «Baffet ju bo!«- S3et bfefet

®efegenfjeft muffen bfe »otetwäfjnten Untefntgfeften butd) wietet»

IjeUtt Säu«fpülcn tefp. Slu«wffdjen be« ©efäffe« bl« auf ben tefe«

ten SReft entfernt wetten, besot kfefr« wfebet ftffdj gefüllt wftt.
SBet SBtunnen, au« benen nfdjt ju fyäuftg SIBaffet geholt wftt,

tteten nfdjt fetten tutd) tat üeetbletben tet «Biunnemöfjtcn in

gofge te« SJtücffauf« te« SIBaffet«, bef ten nfdjt ju »etmetbenten

Untfdjtfgteften ber Sftö^rtn, juntäl tn grofjen, ebenfo fn fabrlf«

refdjen ©takten, wo e« an efnet grofjen SKengc »on äu«wutf««
floffen icglldjet Sltt nfdjt ju fetjlen pflegt, Sßetuntefnfgungen,
»etkotbene Suft au« bem (Sttboben untet bem SPflafiet, unb wenn
in ket Sflälje te« SBtunnen« fid) @a«t6$ten befinben, ®a« in tie
SRöljten hinein. &et ©olkat witb ba'tjtr befm §oleh be« S&ffet«
(n feinem ®efunbbe(t«fntete)fe ftet« ttdjtfg banbeln, wenn et butdj
•mefjtmatige« «Pumpen ba« obere SIBaffet ausfließen läfjt unb etfi
butdj ba« batauffolgenbe feinen SIBaffetbebarf beitt.

**) SDa« Sjßufeen bet &tym »on oben nadj unten unk umge»

tefjit bejwedt, ju betontem, ba? tet ttn 3ä§nen anfjaftenbe

fettige ©djleim ju ben etwa tn ben Säbnejwffdjentäumen beftnb»

lidjen ©pelfeteften gebradjt witb, auaj bütfte kie ©ntfernung be«

talftgen potöfen fog. «Befnjiefn« »on ben 3äfjnen »fei lefdjtci
auf biefe SBeife bewdft wetten.

***) 5)er fianjöftfaje ©otoat etljält reglement«mäpfg efne

Safjnbürfte.

oon 3«it gu 3«it forgfältig fein gepuloerte unb
gefiebte Sinbenfoljle gur SReintgung ber gatjne gu

oerroenben, roeil biefe ben ©ajmelg ber Qäbne nidjt
medjanifdj abfajleift.

©aä Sufeen ber „Bäfjne oor bem ©ajlafengetjen
ift, gang abgefeben oon ber ^eiterfparnife am Wor*
gen, groecfentfpredjenber, roeil baburdj ber berfefeung
ber oon ber ©peifeaufnabme am Sage groifajen ben

3äfjnen gurücfgebliebenen ©peifetljeildjen roäbrenb
ber SRadjt oorgebeugt roirb. Sei SRadjtgeit ift bieä

um fo metjr gu fürdjten, ba ofjnebin bie 3unge,
ebenfo baä Kauen roäbrenb berfelben rutjt unb bie

©peiajelabfonberung eine febr geringe ift, fo bafe

burdj biefe aüein bie SReinetbaltung nidjt beroirft
roerben fann.

3ur SReinerbaltung ber &ä1)ne trägt audj bei
baä Sluäfpülen ber Wunbböble mit SBaffer naaj
jeber ©peifeaufnabme unb bie oorfiajtige ©ntfer*
nung ber in ben ^toifdjenräumen ber gä^ne fifeen

gebliebenen ©peiferefie mit einem auä Holg ober
geberpofe gefertigten äafjnftodjer, lefeterer mufe

jeboaj oorfidjtig gebrauajt roerben, bamit nidjt burdj
Serlefettng beä ^aljnfleifdjeä eine Slutung Ijeroor«
gerufen roirb.

3ur ©rbaltung ber ,3ätjne fann ber ©olbat audj
beitragen/ roenn er niajt unmittelbar auf falte
©peifen unb ©etränfe roarme unb umgefebrt ge-«

niefet, roenn er nidjt bie 3öbne gum gerbeifeen
harter unb fajarfer ©egenftänbe, roie SRüffe tc,
mifebraudjt.

SRidjt otjne fdjäblidjen ©influfe auf bie gatjne ift
baä Serbrennen ber alten ©treiajbolger in nädjfter
SRälje beä Wunbeä. Sei bem Serbrennen biefer
©djroefetbölger entroicfelt fidj Spijoäpborfäure in
©ämpfen, biefe roirb eingeatfjmet, fdjlägt fidj im
©peidjel ber Wunbtjöble nteber unb greift auf biefe
Söeife bie .Säbne an. ©er ©olbat fann biefen oor*
erroäbnten nadjitjäligen ©inftüffen begegnen, roenn
er ftdj geroöijnt, beim Slngünben ber alten Sdjroefel«
böiger baä angegünbete ©nbe erft ooüftänbig ab*

brennen gu laffen unb bemnädjft erft bie ©igarre
refp. bie pfeife angufteefen.*)

*) «Beim SÜnjünben tet »on SBoettdjet etfunkene'n gefatjttofen

ffbwebtfdjen ©ttefdjfjöfjer, wetdje djtotfauve« Äalf enttjalten, ent«

wfetett pdj tefne SP§o«p§otfäutt, biefelben enttjalten übetbaupt

tefnen SJ3f)o«pbor, bet amotpbe Sßljo«pljot, weldjet (m Slftagenfaft

nfdjt töätidj unk audj nfdjt giftig ift, befinbet fidj nut an ben

©djadjteln. «Die ©djadjtctbecfel tonnen Jebodj audj mft ftgenb

einet anbeten nidjt aUju tauljen, abet gut tetbefätjfgen SWaffe

»erfetjen fefn, wfe j. SB. ntft ©djmftgel unb anbeiem ©djlctf»
matetfat.

3n SBejug auf ben fabtläffigen ©ebraudj bet SPboäpb^otjünb«

böljet, ln«befonbcic mit SRücffidjt auf bfe butdj ta« unootfidjtfge
«Begrocrfen angebranntet 5ßbo«pborjüm.böljet fo leidjt entfletjenben

SBtantfäUe, bürfte bfe «Benufjung unt ter «Betfauf betfelben ju
untetfagen fefn, jumat turdj kfe fdjwebffdjen 3üntb,ö(jet efn bf(<

tfget (Stfajj gegeben fft.

l*tun,cnofftgfd)aft.
— (2ltt Die fetten SRegimentätommanbanten ttnb ffom*

manbanten oon Sdjiilen unb Surfen ber Eaualterte.) 3n
ten ©djulen unb Äurfen ket Jtaoallctlc wat e« bl« babin gebtäudj«

lidj, bafj füc ba« -Befolgen ke« ffif enfipferte« be« Untcrofftjfet«
»on fciefem (in ker SRegtl meutere gemelnfam) ein Sfoflbekfentet
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ganz besonders bei drohenden Mundkrankheiten
nicht versäumt werden darf, empfiehlt es sich, des

Morgens und nach den Mahlzeiten den Mund
unter Rückwärtsbeugen des Kopfes tüchtig auszu»
spülen und Morgens nüchtern, ein paar Stunden
nach der Mittagsmahlzeit und Abends vor dem zu

Bettegehen ein Glas frischen guten*) Brunnen-
massers zu trinken.

§ 4. Der Soldat kann durch sorgfältiges und
regelmäßiges Reinigen seiner Zähne am meisten zu ihrer
gesunden Erhaltung beitragen. Er bürste zu diesem

Zweck entweder alle Morgen vor dem Waschen oder

Abends vor dem Schlafengehen und nach dem

Mittagessen mit einer vorher in reines kaltes Wasser
oder in starken Spiritus getauchten, aus harten
Borsten gefertigten Zahnbürste beide Zahnreihen
von oben nach unten und umgekehrt**) in und
auswendig unter fleißigem Ausspühlen der Mundhöhle.
Besitzt der Soldat keine Zahnbürste,***) so kann er

mittelst eines in Seifenrvasfer getauchten Zipfels
eines reinen Handtuches, oder durch Reiben mit
dem in reines Wasser getauchten Zeigesinger die

Reinigung der Zähne wenn auch nur nothdürftig
bewirken. In der Garnison wird er gut thun,

*) Durch Versuche «on Or. Jacques Mayer aus Carlsbad ift
konstatirt, daß durch reichliches Trinken von gutem Wasser eine

AuSlaugung des Harnstoffes und anderer in unserem Körper ve»

findltcher bereits verbrauchter und zur Ausscheidung geeigneter

Stoffe stattfindet. Mittel« des regelmäßigen, nach dcm Belms,
niß des Organismus bemessenen Wassertrtnkenê, durch welches

gleichsam eine Reinigung der Gewebe und dei Blute« im menschlichen

Körper bewirkt wird, können wir durch die dadurch erzielte

Beschleunigung de« Stoffwechsels, welcher auch durch flüssige

Speisen «nd Getränke gesteigert Merden kann, nur unser

Wohlbesinden fördern.
Wasser, welches in Krügen, Flaschen und anderen VorratbS<

behältern längere Zeit steht, «criteri durch Verflüchtigung der freien

Kohlensäure den erquickenden Geschmack, wtr nennen es schal,

abgestanden, es widersteht mehr oder weniger unserem Geschmackssinn.

Auch sammeln sich am Boden des Wassergefässc« durch

längeres Stehen des Wassers Unreinlichketten, Stubenftaub, Ruß

u. s. w. an, durch welche das Wasser verdorben wirb. Will also

der Soldat «in GlaS Wasser trinken, so versäume er nicht an«

Bequemlichkeit sich gutes frische« Wasser zu holen. Bei dieser

Gelegenheit müssen die vorerwähnten Uureintgkeiten durch wiederholte«

Ausspülen resp. Auswischen des GefäffeS bis auf den letzten

Rest entfernt werden, bevor diese« wieder frisch gefüllt mird.

Bei Brunnen, au« denen nicht zu häufig Wasser geholt wird,
treten nicht selten durch da« Leerbletbcn der Brunnenröhrcn tu

Folge de« Rücklaufs de« Wasser«, bet den nicht zu vermeidenden

Undichtigkeiten der Rohren, zumai in großen, ebenso in fabrtk-

reichen Städten, wo e« an einer großen Menge »on Auswurfs»
flössen jeglicher Art ntcht zu fehlen pflegt, Verunreinigungen,
verdorbene Luft aus dcm Erdboden unter dem Pflaster, und wenn
in der Nähe des Brunnens sich Gasrohren befinden, Gas in dt«

Röhren hinein. Der Soldat wird daher beim Holen de« ÄZässer«

in seinem GesundheitSinteresse stets richtig handeln, wenn er durch

mehrmalige« Pumpen da« obere Wasser ausfließen läßt und erst

durch da« darauffolgende seinen Wasserbedarf deckt.

^) Das Putzen der Zähne von oben nach unten und umge,
kehrt bezweckt, zu beDntern, daß ter ben Zähnen anhaftende

scttige Schleim zu den eiwa tn den Zöhnezmtschenräumen befindlichen

Speiseresten gebracht wird, auch dürfte die Entfernung de«

kalkigen poröjen sog. Weinsteins »on den Zähnen viel leichter

auf diese Weise bewirkt merden.

***) Der französische Soldat erhält rrglementSmäßig eine

Zahnbürste.

von Zeit zu Zeit sorgfältig fein gepulverte und
gesiebte Lindenkohle zur Reinigung der Zähne zu

verwenden, weil diese den Schmelz der Zähne nicht
mechanisch abschleift.

Das Putzen der Zähne vor dem Schlafengehen
ist, ganz abgesehen von der Zeitersparniß am Morgen,

zweckentsprechender, weil dadurch der Zersetzung
der von der Speiseaufnahme am Tage zwischen den

Zähnen zurückgebliebenen Speiselheilchen während
der Nacht vorgebeugt wird. Bei Nachtzeit ist dies
um so mehr zu fürchten, da ohnehin die Zunge,
ebenso das Kauen während derselben ruht und die

Speichelabsonderung eine sehr geringe ist, so daß

durch diese allein die Neinerhaltung nicht bewirkt
werden kann.

Zur Neinerhaltung der Zähne trägt auch bei
das Ausspülen der Mundhöhle mit Wasser nach

jeder Speiseaufnahme und die vorsichtige Entfernung

der in den Zwischenräumen der Zähne sitzen

gebliebenen Speisereste mit einem aus Holz oder
Federpose gefertigten Zahnstocher, letzterer muß
jedoch vorsichtig gebraucht werden, damit nicht durch

Verletzung des Zahnfleisches eine Blutung
hervorgerufen wird.

Zur Erhaltung der Zähne kann der Soldat auch

beitragen, wenn er nicht unmittelbar auf kalte

Speisen und Getränke warme und umgekehrt ge^
nießt, wenn er nicht die Zähne zum Zerbeißen
harter und scharfer Gegenstände, wie Nüsfe
mißbraucht.

Nicht ohne schädlichen Einfluß auf die Zähne ist
das Verbrennen der alten Streichhölzer in nächster

Nähe des Mundes. Bei dem Verbrennen dieser
Schrvefelhölzer entwickelt sich Phosphorsäure in
Dämpfen, diese mird eingeathmet, schlägt sich im
Speichel der Mundhöhle nieder und greift auf diese

Weise die Zähne an. Der Soldat kann diesen

vorerwähnten nachthMgen Einflüssen begegnen, wenn
er stch gewöhnt, beim Anzünden der alten Schwefel»
Hölzer das angezündete Ende erst vollständig
abbrennen zu lassen und demnächst erst die Cigarre
resp, die Pfeife anzustecken.*)

5) Beivi Anzünden der »on Boettcher erfundenen gefahrlosen

sckmedischen Streichhölzer, welche chlorsaures Kali enthalten,
entwickelt sich keine PhosphorsZurc, dieselben enthalten überhaupt

keinen Phosphor, dcr amorphe Phosphor, welcher im Magensaft

nicht löslich und auch nicht giftig ist, befindet sich nur an den

Schachteln. Die Schachteldeckel könncn jedoch auch mit irgend

einer anderen ntcht allzu rauhen, aber gut retbefähigcn Masse

»ersehen sein, wie z. B. Mtt Schmirgel und anderem Schleif,
material.

In Bezug auf den fahrlässigen Gebrauch der Pbosphorzünd-

hölzer, insbcsondere mlt Rücksicht auf die durch das unvorsichtige

Wegwerfen angebrannter PhvSphorzündhölzcr so leicht entstehenden

Brandfälle, dürfte die Benutzung und dcr Verkauf dersclben zu

untersage« setn, zumal durch die schwedischen Zündhölzer ein btl<

ltger Ersatz gegeben tst.

Eidgenossenschaft.
— (An die Herren Regimentskommandanten und

Kommandanten von Schulen und Kursen der Kavallerie.) In
den Schulen und Kurse» der Cavallerie mar es bis dahin gebräuchlich,

daß für das Besorgen de« Dienst pferde« de« ilnteroisijier«
von diesem (tn der Regel mehrere gemeinsam) ein Ztvilbedtenter
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